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Peregrina I (Eduard Mörike) 

Der Spiegel dieser treuen, braunen Augen 

Ist wie von inner'm Gold ein Wiederschein; 

Tief aus dem Busen scheint er's anzusaugen, 

Dort mag solch Gold in heil'gem Gram gedeihn. 

In diese Nacht des Blickes mich zu tauchen, 

Unwissend Kind, du selber lädst mich ein − 

Willst, ich soll kecklich mich und dich entzünden, 

Reichst lächelnd mir den Tod im Kelch der Sünden! 

 

Zur Warnung (Eduard Mörike) 

Einmal nach einer lustigen Nacht 

War ich am Morgen seltsam aufgewacht: 

Durst, Wasserscheu, ungleich Geblüt; 

Dabei gerührt und weichlich im Gemüt, 

Beinah poetisch, ja, ich bat die Muse um ein Lied. 

Sie, mit verstelltem Pathos, spottet' mein, 

Gab mir den schnöden Bafel ein: 

     "Es schlagt eine Nachtigall 

     Am Wasserfall; 

     Und ein Vogel ebenfalls, 

     Der schreibt sich Wendehals, 

     Johann Jakob Wendehals; 

     Der tut tanzen 

     Bei den Pflanzen 

     Ob bemeld'ten Wasserfalls −" 

So ging es fort; mir wurde immer bänger. 

Jetzt sprang ich auf: zum Wein!  

Der war denn auch mein Retter. 

− Merkt's euch, ihr tränenreichen Sänger, 

Im Katzenjammer ruft man keine Götter! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

An die Geliebte (Eduard Mörike) 

Wenn ich, von deinem Anschaun tief gestillt, 

Mich stumm an deinem heil'gen Wert vergnüge, 

Dann hör' ich recht die leisen Atemzüge 

Des Engels, welcher sich in dir verhüllt. 

Und ein erstaunt, ein fragend Lächeln quillt 

Auf meinem Mund, ob mich kein Traum betrüge, 

Daß nun in dir, zu ewiger Genüge, 

Mein kühnster Wunsch, mein einz'ger, sich erfüllt? 

Von Tiefe dann zu Tiefen stürzt mein Sinn, 

Ich höre aus der Gottheit nächt'ger Ferne 

Die Quellen des Geschicks melodisch rauschen. 

Betäubt kehr' ich den Blick nach oben hin, 

Zum Himmel auf - da lächeln alle Sterne; 

Ich knie, ihrem Lichtgesang zu lauschen. 

 

Abschied (Eduard Mörike) 

Unangeklopft ein Herr tritt abends bei mir ein: 

»Ich habe die Ehr', Ihr Rezensent zu sein!« 

Sofort nimmt er das Licht in die Hand, 

besieht lang meinen Schatten an der Wand, 

rückt nah und fern: »Nun, lieber junger Mann, 

sehn Sie doch gefälligst 'mal  

Ihre Nas' so von der Seite an! 

Sie geben zu, daß das ein Auswuchs is.« 

Das? Alle Wetter - gewiß! 

Ei Hasen! ich dachte nicht, all' mein Lebtage nicht, 

daß ich so eine Weltsnase führt' im Gesicht! 

Der Mann sprach noch Verschied'nes hin und her, 

ich weiß, auf meine Ehre, nicht mehr; 

meinte vielleicht, ich sollt' ihm beichten. 

Zuletzt stand er auf; ich tat ihm leuchten. 

Wie wir nun an der Treppe sind, 

da geb' ich ihm, ganz frohgesinnt, 

einen kleinen Tritt,  

nur so von hinten aufs Gesäße mit − 

Alle Hagel! ward das ein Gerumpel, 

ein Gepurzel, ein Gehumpel! 

Dergleichen hab' ich nie gesehn,  

all' mein Lebtage nicht gesehn 

einen Menschen so rasch die Trepp' hinabgehn! 

Heimweh III (Klaus Groth) 

Ich sah als Knabe Blumen blühn - 

Ich weiß nicht mehr, was war es doch? 

Ich sah die Sonne drüber glühn - 

Mich dünkt, ich seh' es noch. 

Es war ein Duft, es war ein Glanz, 

Die Seele sog ihn durstend ein. 

Ich pflückte sie zu einem Kranz -  

Wo mag er blieben sein? 

Ich such' an jedem Blümchen nach 

Um jenen Schmelz, um jenes Licht, 

Ich forsche jeden Sommertag - 

Doch solche find' ich nicht. 

Ihr wußtet nimmer, was ich trieb; 

Ich suchte meinen alten Kranz. 

Er war so frisch, so licht, so lieb − 

Es war der Jugendglanz. 

 

Salamander (Karl von Lemcke) 

Es saß ein Salamander 

Auf einem kühlen Stein, 

da warf ein böses Mädchen 

Ins Feuer ihn hinein. 

Sie meint', er soll verbrennen, 

Ihm ward erst wohl zu Mut, 

wohl wie mir kühlem Teufel 

die heiße Liebe tut. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Von ewiger Liebe  

(August Heinrich Hoffmann von Fallersleben) 

Dunkel, wie dunkel in Wald und in Feld! 

  Abend schon ist es, nun schweiget die Welt. 

Nirgend noch Licht und nirgend noch Rauch, 

   Ja, und die Lerche sie schweiget nun auch. 

Kommt aus dem Dorfe der Bursche heraus, 

  Gibt das Geleit der Geliebten nach Haus, 

Führt sie am Weidengebüsche vorbei, 

  Redet so viel und so mancherlei: 

„Leidest du Schmach und betrübest du dich, 

  Leidest du Schmach von andern um mich, 

Werde die Liebe getrennt so geschwind, 

  Schnell, wie wir früher vereiniget sind. 

Scheide mit Regen und scheide mit Wind, 

  Schnell wie wir früher vereiniget sind.“ 

Spricht das Mägdelein, Mägdelein spricht: 

  „Unsere Liebe sie trennet sich nicht! 

Fest ist der Stahl und das Eisen gar sehr, 

  Unsere Liebe ist fester noch mehr. 

Eisen und Stahl, man schmiedet sie um, 

  Unsere Liebe, wer wandelt sie um? 

Eisen und Stahl, sie können zergehn, 

  Unsere Liebe muß ewig bestehn!“ 

 

Mondnacht (Josef von Eichendorff) 

Es war, als hätt' der Himmel, 

Die Erde still geküßt, 

Daß sie im Blütenschimmer 

Von ihm nur träumen müßt. 

Die Luft ging durch die Felder, 

Die Ähren wogten sacht, 

Es rauschten leis die Wälder, 

So sternklar war die Nacht. 

Und meine Seele spannte 

Weit ihre Flügel aus, 

Flog durch die stillen Räume, 

Als flöge sie nach Haus. 
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Sonntag (Ludwig Uhland) 

So hab' ich doch die ganze Woche 

Mein feines Liebchen nicht geseh'n,  

Ich sah es an einem Sonntag 

Wohl vor der Türe steh'n: 

  Das tausendschöne Jungfräulein, 

  Das tausendschöne Herzelein, 

  Wollte Gott, wollte Gott, ich wär' heute bei ihr! 

So will mir doch die ganze Woche 

Das Lachen nicht vergeh'n,  

Ich sah es an einem Sonntag 

Wohl in die Kirche geh'n:  

  Das tausendschöne Jungfräulein, 

  Das tausendschöne Herzelein, 

  Wollte Gott, wollte Gott, ich wär' heute bei ihr! 

 

Liederkreis Op. 24 (Heinrich Heine) 

I Morgens steh‘ ich auf und frage 

Morgens steh' ich auf und frage: 

Kommt fein's Liebchen heut'? 

Abends sink' ich hin und klage: 

Aus blieb sie auch heut'. 

In der Nacht mit meinem Kummer 

lieg' ich schlaflos, lieg' ich wach; 

träumend wie im halben Schlummer, 

träumend wandle ich bei Tag. 

 

II Es treibt mich hin, es treibt mich her! 

Es treibt mich hin, es treibt mich her! 

Noch wenige Stunden, dann soll ich sie schauen, 

sie selber, die schönste der schönen Jungfrauen; 

− Du armes Herz, was pochst du schwer! 

Die Stunden sind aber ein faules Volk! 

Schleppen sich behaglich träge, 

schleichen gähnend ihre Wege; − 

tummle dich, du faules Volk! 

Tobende Eile mich treibend erfasst! 

Aber wohl niemals liebten die Horen; − 

heimlich im grausamen Bunde verschworen, 

spotten sie tückisch der Liebenden Hast. 

III Ich wandelte unter den Bäumen 

Ich wandelte unter den Bäumen 

mit meinem Gram allein; 

da kam das alte Träumen 

und schlich mir ins Herz hinein. 

Wer hat euch dies Wörtlein gelehret, 

ihr Vöglein in luftiger Höh'? 

Schweigt still! wenn mein Herz es höret, 

dann tut es noch einmal so weh. 

„Es kam ein Jungfräulein gegangen, 

die sang es immerfort, 

da haben wir Vöglein gefangen 

das hübsche, gold'ne Wort.“ 

Das sollt ihr mir nicht erzählen, 

Ihr Vöglein wunderschlau; 

ihr wollt meinem Kummer mir stehlen, 

ich aber niemandem trau'. 

 

IV Lieb‘ Liebchen 

Lieb' Liebchen, leg's Händchen aufs Herze mein; 

− Ach, hörst du, wie's pochet im Kämmerlein? 

Da hauset ein Zimmermann schlimm und arg, 

Der zimmert mir einen Totensarg. 

Es hämmert und klopfet bei Tag und bei Nacht; 

Es hat mich schon längst um den Schlaf gebracht. 

Ach! sputet Euch, Meister Zimmermann, 

Damit ich balde schlafen kann. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fußreise (Eduard Mörike) 

Am frisch geschnittnen Wanderstab, 

Wenn ich in der Frühe 

So durch Wälder ziehe, 

Hügel auf und ab: 

Dann, wie's Vöglein im Laube 

Singet und sich rührt, 

Oder wie die gold'ne Traube 

Wonnegeister spürt  

In der ersten Morgensonne: 

So fühlt auch mein alter, lieber 

Adam Herbst und Frühlingsfieber, 

Gottbeherzte, 

Nie verscherzte 

Erstlings-Paradieseswonne. 

Also bist du nicht so schlimm, o alter 

Adam, wie die strengen Lehrer sagen; 

Liebst und lobst du immer doch, 

Singst und preisest immer noch, 

Wie an ewig neuen Schöpfungstagen, 

Deinen lieben Schöpfer und Erhalter. 

Möcht' es dieser geben  

Und mein ganzes Leben 

Wär' im leichten Wanderschweiße 

Eine solche Morgenreise! 

 

Im Frühling (Eduard Mörike) 

Hier lieg' ich auf dem Frühlingshügel: 

Die Wolke wird mein Flügel, 

Ein Vogel fliegt mir voraus. 

Ach, sag' mir, all-einzige Liebe, 

Wo du bleibst, daß ich bei dir bliebe! 

Doch du und die Lüfte, ihr habt kein Haus. 

Der Sonnenblume gleich steht mein Gemüte offen, 

Sehnend, 

Sich dehnend 

In Lieben und Hoffen. 

Frühling, was bist du gewillt? 

Wann werd' ich gestillt? 

Die Wolke seh' ich wandeln und den Fluß, 

Es dringt der Sonne goldner Kuß 

Mir tief bis ins Geblüt hinein; 

Die Augen, wunderbar berauschet, 

Tun, als schliefen sie ein, 

Nur noch das Ohr dem Ton der Biene lauschet. 

Ich denke dies und denke das, 

Ich sehne mich, und weiß nicht recht, nach was: 

Halb ist es Lust, halb ist es Klage; 

Mein Herz, o sage, 

Was webst du für Erinnerung 

In golden grüner Zweige Dämmerung? 

− Alte unnennbare Tage! 

 

Storchenbotschaft (Eduard Mörike) 

Des Schäfers sein Haus und das steht auf zwei Rad, 

steht hoch auf der Heiden, so frühe, wie spat; 

und wenn nur ein Mancher so'n Nachtquartier hätt'! 

Ein Schäfer tauscht nicht mit dem König sein Bett. 

Und käm' ihm zur Nacht auch was Seltsames vor, 

er betet sein Sprüchel und legt sich auf's Ohr; 

ein Geistlein, ein Hexlein, so luftige Wicht', 

sie klopfen ihm wohl, doch er antwortet nicht. 

Einmal doch, da ward es ihm wirklich zu bunt: 

es knopert am Laden, es winselt der Hund; 

nun ziehet mein Schäfer den Riegel − ei schau! 

da stehen zwei Störche, der Mann und die Frau. 

Das Pärchen, es machet ein schön Kompliment, 

es möchte gern reden, ach, wenn es nur könnt'! 

Was will mir das Ziefer? ist so was erhört? 

Doch ist mir wohl fröhliche Botschaft beschert. 

Ihr seid wohl dahinten zu Hause am Rhein? 

Ihr habt wohl mein Mädel gebissen ins Bein? 

Nun weinet das Kind und die Mutter noch mehr,  

sie wünschet den Herzallerliebsten sich her? 

Und wünschet daneben die Taufe bestellt: 

ein Lämmlein, ein Würstlein, ein Beutelein Geld? 

so sagt nur, ich käm' in zwei Tag oder drei, 

und grüßt mir mein Bübel und rührt ihm den Brei! 

Doch halt! warum stellt ihr zu Zweien euch ein? 

es werden doch, hoff' ich, nicht Zwillinge sein? 

Da klappern die Störche im lustigsten Ton, 

sie nicken und knicksen und fliegen davon. 
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Tannhäuser III (Heinrich Heine) 

Der Ritter Tannhäuser, er wandelt so rasch, 
Die Füße, die wurden ihm wunde. 
Er kam zurück in den Venusberg 
Wohl um die Mitternachtstunde. 

Frau Venus erwachte aus dem Schlaf, 
Ist schnell aus dem Bette gesprungen; 
Sie hat mit ihrem weißen Arm 
Den geliebten Mann umschlungen. 

Aus ihrer Nase rann das Blut, 
Den Augen die Tränen entflossen; 
Sie hat mit Tränen und Blut das Gesicht 
Des geliebten Mannes begossen. 

Der Ritter legte sich ins Bett, 
Er hat kein Wort gesprochen. 
Frau Venus in die Küche ging, 
Um ihm eine Suppe zu kochen. 

Sie gab ihm Suppe, sie gab ihm Brot, 
Sie wusch seine wunden Füße, 
Sie kämmte ihm das struppige Haar, 
Und lachte dabei so süße. 

»Tannhäuser, edler Ritter mein, 
Bist lange ausgeblieben, 
Sag an, in welchen Landen du dich 
So lange herumgetrieben?« 

Frau Venus, meine schöne Frau, 
Ich hab in Welschland verweilet; 
Ich hatte Geschäfte in Rom und bin 
Schnell wieder hierher geeilet. 

Auf sieben Hügeln ist Rom gebaut, 
Die Tiber tut dorten fließen; 
Auch hab ich in Rom den Papst gesehn, 
Der Papst, er läßt dich grüßen. 

Auf meinem Rückweg sah ich Florenz, 
Bin auch durch Mailand gekommen, 
Und bin alsdann mit raschem Mut 
Die Schweiz hinaufgeklommen. 

Und als ich über die Alpen zog, 
Da fing es an zu schneien, 
Die blauen Seen, die lachten mich an, 
Die Adler krächzen und schreien. 

Und als ich auf dem Sankt Gotthard stand, 
Da hört ich Deutschland schnarchen; 

Es schlief da unten in sanfter Hut 
Von sechsunddreißig Monarchen. 

In Schwaben besah ich die Dichterschul, 
Gar liebe Geschöpfchen und Tröpfchen! 
Auf kleinen Kackstühlchen saßen sie dort, 
Fallhütchen auf den Köpfchen. 

Zu Frankfurt kam ich am Schabbes an, 
Und aß dort Schalet und Klöse; 
Ihr habt die beste Religion, 
Auch lieb ich das Gänsegekröse. 

In Dresden sah ich einen Hund, 
Der einst gehört zu den Bessern, 
Doch fallen ihm jetzt die Zähne aus, 
Er kann nur bellen und wässern. 

Zu Weimar, dem Musenwitwensitz, 
Da hört ich viel Klagen erheben, 
Man weinte und jammerte: Goethe sei tot, 
Und Eckermann sei noch am Leben! 

Zu Potsdam vernahm ich ein lautes 
Geschrei - 
Was gibt es? rief ich verwundert. 
»Das ist der Gans in Berlin, der liest 
Dort über das letzte Jahrhundert« 

Zu Göttingen blüht die Wissenschaft, 
Doch bringt sie keine Früchte. 
Ich kam dort durch in stockfinstrer Nacht, 
Sah nirgendswo ein Lichte. 

Zu Celle im Zuchthaus sah ich nur 
Hannoveraner - O Deutsche! 
Uns fehlt ein Nationalzuchthaus 
Und eine gemeinsame Peitsche! 

Zu Hamburg frug ich: warum so sehr 
Die Straßen stinken täten? 
Doch Juden und Christen versicherten mir, 
Das käme von den Fleeten. 

Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
Wohnt mancher schlechte Geselle; 
Und als ich auf die Börse kam, 
Ich glaubte, ich wär noch in Celle. 

Zu Hamburg sah ich Altona, 
Ist auch eine schöne Gegend; 
Ein andermal erzähl ich dir, 
Was mir alldort begegent. 

V Schöne Wiege meiner Leiden 

Schöne Wiege meiner Leiden, 

schönes Grabmal meiner Ruh', 

schöne Stadt, wir müssen scheiden, − 

Lebe wohl! ruf' ich dir zu. 

Lebe wohl, du heil'ge Schwelle, 

wo da wandelt Liebchen traut; 

lebe wohl! du heil'ge Stelle,  

wo ich sie zuerst geschaut. 

Hätt' ich dich doch nie gesehen, 

schöne Herzenskönigin! 

Nimmer wär' es dann geschehen, 

dass ich jetzt so elend bin. 

Nie wollt' ich dein Herze rühren, 

Liebe hab' ich nie erfleht; 

nur ein stilles Leben führen 

wollt' ich, wo dein Odem weht. 

Doch du drängst mich selbst von hinnen, 

bitt're Worte spricht dein Mund; 

Wahnsinn wühlt in meinen Sinnen, 

und mein Herz ist krank und wund. 

Und die Glieder, matt und träge, 

schlepp' ich fort am Wanderstab', 

bis mein müdes Haupt ich lege 

ferne in ein kühles Grab. 

 

VI Warte, warte, wilder Schiffsmann 

Warte, warte, wilder Schiffsmann, 

gleich folg' ich zum Hafen dir; 

Von zwei Jungfrau'n nehm' ich Abschied, 

von Europa und von ihr. 

Blutquell, rinn' aus meinen Augen, 

Blutquell, brich aus meinem Leib, 

dass ich mit dem heißen Blute 

meine Schmerzen niederschreib'. 

Ei, mein Lieb, warum just heute 

schaudert dich mein Blut zu sehn? 

Sahst mich bleich und herzeblutend 

lange Jahre vor dir stehn! 

 

Kennst du noch das alte Liedchen 

von der Schlang' im Paradies, 

die durch schlimme Apfelgabe 

unsern Ahn' ins Elend stieß. 

Alles Unheil brachten Äpfel! 

Eva bracht' damit den Tod, 

Eris brachte Trojas Flammen; 

du bracht'st beides, Flamm' und Tod. 

 

VII Berg‘ und Burgen schau'n herunter 

Berg' und Burgen schau'n herunter 

in den spiegelhellen Rhein, 

und mein Schiffchen segelt munter, 

rings umglänzt von Sonnenschein. 

Ruhig seh' ich zu dem Spiele 

gold'ner Wellen, kraus bewegt; 

still erwachen die Gefühle, 

die ich tief im Busen hegt'. 

Freundlich grüssend und verheißend 

lockt hinab des Stromes Pracht; 

doch ich kenn' ihn: oben gleißend, 

birgt sein Inn'res Tod und Nacht. 

Oben Lust, im Busen Tücken, 

Strom, du bist der Liebsten Bild! 

Die kann auch so freundlich nicken, 

lächelt auch so fromm und mild. 

 

VIII Anfangs wollt ich fast verzagen 

Anfangs wollt' ich fast verzagen, 

und ich glaubt', ich trüg' es nie; 

und ich hab' es doch getragen − 

aber fragt mich nur nicht: wie? 
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IX Mit Myrten und Rosen 

Mit Myrten und Rosen, lieblich und hold, 

mit duft'gen Zypressen und Flittergold, 

möcht' ich zieren dies Buch wie 'nen Totenschrein, 

Und sargen meine Lieder hinein. 

O könnt' ich die Liebe sargen hinzu! 

Auf dem Grabe der Liebe wächst Blümlein der Ruh', 

da blüht es hervor, da pflückt man es ab, − 

doch mir blüht's nur, wenn ich selber im Grab. 

Hier sind nun die Lieder, die einst so wild, 

wie ein Lavastrom, der dem Ätna entquillt, 

Hervorgestürzt aus dem tiefsten Gemüt, 

und rings viel blitzende Funken versprüht! 

Nun liegen sie stumm und totengleich, 

nun starren sie kalt und nebelbleich, 

doch aufs neu die alte Glut sie belebt, 

wenn der Liebe Geist einst über sie schwebt. 

Und es wird mir im Herzen viel Ahnung laut: 

der Liebe Geist einst über sie taut; 

einst kommt dies Buch in deine Hand, 

du süßes Lieb im fernen Land. 

Dann löst sich des Liedes Zauberbann, 

die blassen Buchstaben schau'n dich an, 

sie schauen dir flehend ins schöne Aug', 

und flüstern mit Wehmut und Liebeshauch. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Tannhäuser I (Heinrich Heine) 

Ihr guten Christen, laßt euch nicht 

Von Satans List umgarnen! 

Ich sing euch das Tannhäuserlied, 

Um eure Seelen zu warnen. 

Der edle Tannhäuser, ein Ritter gut, 

Wollt Lieb' und Lust gewinnen, 

Da zog er in den Venusberg, 

Blieb sieben Jahre drinnen. 

Frau Venus, meine schöne Frau, 

Leb wohl, mein holdes Leben! 

Ich will nicht länger bleiben bei dir, 

Du sollst mir Urlaub geben. 

»Tannhäuser, edler Ritter mein, 

Hast heut mich nicht geküsset; 

Küß mich geschwind, und sage mir: 

Was du bei mir vermisset? 

Habe ich nicht den süßesten Wein 

Tagtäglich dir kredenzet? 

Und hab ich nicht mit Rosen dir 

Tagtäglich das Haupt bekränzet?« 

Frau Venus, meine schöne Frau, 

Von süßem Wein und Küssen 

Ist meine Seele geworden krank; 

Ich schmachte nach Bitternissen. 

Wir haben zu viel gescherzt und gelacht, 

Ich sehne mich nach Tränen, 

Und statt mit Rosen möcht ich mein Haupt 

Mit spitzigen Dornen krönen. 

»Tannhäuser, edler Ritter mein, 

Das sollst du mir nicht sagen, 

Ich wollte lieber, du schlügest mich, 

Wie du mich oft geschlagen. 

Ich wollte lieber, du schlügest mich, 

Als daß du Beleidigung sprächest, 

Und mir, undankbar kalter Christ, 

Den Stolz im Herzen brächest. 

Weil ich dich geliebet gar zu sehr, 

Hör ich nun solche Worte - 

Leb wohl, ich gebe Urlaub dir, 

Ich öffne dir selber die Pforte.« 

Tannhäuser II (Heinrich Heine) 

Zu Rom, zu Rom, in der heiligen Stadt, 
Da singt es und klingelt und läutet: 
Da zieht einher die Prozession, 
Der Papst in der Mitte schreitet. 

Das ist der fromme Papst Urban, 
Er trägt die dreifache Krone, 
Er trägt ein rotes Purpurgewand, 
Die Schleppe tragen Barone. 

»O heiliger Vater, Papst Urban, 
Ich laß dich nicht von der Stelle, 
Du hörest zuvor meine Beichte an, 
Du rettest mich von der Hölle!« 

Das Volk, es weicht im Kreis zurück, 
Es schweigen die geistlichen Lieder: - 
Wer ist der Pilger bleich und wüst, 
Vor dem Papste kniet er nieder? 

»O heiliger Vater, Papst Urban, 
Du kannst ja binden und lösen, 
Errette mich von der Höllenqual 
Und von der Macht des Bösen. 

Ich bin der edle Tannhäuser genannt, 
Wollt Lieb und Lust gewinnen, 
Da zog ich in den Venusberg, 
Blieb sieben Jahre drinnen. 

Frau Venus ist eine schöne Frau, 
Liebreizend und anmutsreiche; 
Wie Sonnenschein und Blumenduft 
Ist ihre Stimme, die weiche. 

Wie der Schmetterling flattert um eine Blum, 
Am zarten Kelch zu nippen, 
So flattert meine Seele stets 
Um ihre Rosenlippen. 

Ihr edles Gesicht umringeln wild 
Die blühend schwarzen Locken; 
Schaun dich die großen Augen an, 
Wird dir der Atem stocken. 

Schaun dich die großen Augen an, 
So bist du wie angekettet; 
Ich habe nur mit großer Not 
Mich aus dem Berg gerettet. 

Ich hab mich gerettet aus dem Berg, 
Doch stets verfolgen die Blicke 

Der schönen Frau mich überall, 
Sie winken: komm zurücke! 

Ein armes Gespenst bin ich am Tag, 
Des Nachts mein Leben erwachet, 
Dann träum ich von meiner schönen Frau, 
Sie sitzt bei mir und lachet. 

Sie lacht so gesund, so glücklich, so toll, 
Und mit so weißen Zähnen! 
Wenn ich an dieses Lachen denk, 
So weine ich plötzliche Tränen. 

Ich liebe sie mit Allgewalt, 
Nichts kann die Liebe hemmen! 
Das ist wie ein wilder Wasserfall, 
Du kannst seine Fluten nicht dämmen; 

Er springt von Klippe zu Klippe herab, 
Mit lautem Tosen und Schäumen, 
Und bräch er tausendmal den Hals, 
Er wird im Laufe nicht säumen. 

Wenn ich den ganzen Himmel besäß, 
Frau Venus schenkt ich ihn gerne; 
Ich gäb ihr die Sonne, ich gäb ihr den Mond, 
Ich gäbe ihr sämtliche Sterne. 

Ich liebe sie mit Allgewalt, 
Mit Flammen, die mich verzehren - 
Ist das der Hölle Feuer schon, 
Die Gluten, die ewig währen? 

O heiliger Vater, Papst Urban, 
Du kannst ja binden und lösen! 
Errette mich von der Höllenqual 
Und von der Macht des Bösen.« 

Der Papst hub jammernd die Händ empor, 
Hub jammernd an zu sprechen: 
»Tannhäuser, unglückselger Mann, 
Der Zauber ist nicht zu brechen. 

Der Teufel, den man Venus nennt, 
Er ist der schlimmste von allen; 
Erretten kann ich dich nimmermehr 
Aus seinen schönen Krallen. 

Mit deiner Seele mußt du jetzt 
Des Fleisches Lust bezahlen, 
Du bist verworfen, du bist verdammt 
Zu ewigen Höllenqualen.«  

 


